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Liebe Schwestern und Brüder!
Große Ereignisse stehen uns bevor:
Am 1. Mai dieses Jahres werde ich die
Jubiläums-Wallfahrt in Werl eröffnen.
Als größter Marienwallfahrtsort in
unserem Erzbistum zählt Werl zu den
Pilgerstätten Europas mit überregio-
naler Bekanntheit und Ausstrahlung.
Vor 350 Jahren begann dort die
besondere Verehrung der Gottesmut-
ter Maria. Ziel der Wallfahrer aus nah
und fern ist seitdem das hochverehr-
te Marienbild der „Trösterin der
Betrübten“, das 1661 aus der Kirche
St. Maria zur Wiese in Soest nach
Werl gelangte. Bis heute ist dort die
Verehrung der Mutter Gottes – auch
dank des Einsatzes der Franziskaner
in der Wallfahrtsseelsorge – lebendig.

Anlässlich des Werler
Jubiläumsjahres lade ich Sie heute
ein, gemeinsam mit mir den Blick auf
die Gottesmutter Maria zu richten.
Das Motto des Jubiläumsjahres greift
das Wort der Elisabeth über Maria
auf: „Selig ist, die geglaubt hat“ (Lk
1,45). Damit rückt in den Blick, was am
Glauben Marias für unsere eigene
Beziehung zu Gott vorbildlich ist:
Maria lebt in überzeugender Mensch-
lichkeit vor, wie Glauben gelingen
und auch durch Kreuz und Leid hin-
durch zu einem erfüllten Leben

führen kann. Als Frau des Glaubens
ist Maria nicht nur unsere Wegge-
fährtin. Sie ist als Mutter Jesu
zugleich unsere Fürsprecherin bei
Gott. Deshalb überrascht es nicht,
dass sich Menschen seit jeher in den
verschiedenen Sorgen und Bedräng-
nissen des Alltags an die „Trösterin
der Betrübten“ in Werl wenden.

Das Vertrauen auf Maria ist
nicht nur für den einzelnen Christen
wichtig. Es hat auch Bedeutung für
den größeren Zusammenhang unse-
res Erzbistums: So hat mein Vorvor-
gänger, Erzbischof Lorenz Jaeger, vor
fünfzig Jahren in seinem Hirtenbrief
zum 300-jährigen Jubiläum der Wer-
ler Wallfahrt der Gottesmutter das
Anliegen des damals unmittelbar
bevorstehenden Zweiten Vatikani-
schen Konzils anvertraut. Viele der
Älteren unter uns haben die Auf-
bruchstimmung noch in lebhafter
Erinnerung, die Papst Johannes XXIII.
mit der überraschenden Ankündi-
gung eines Konzils ausgelöst hatte.
Gleichzeitig spürte man damals die
große Sehnsucht vieler Menschen
nach Orientierung, Hilfe und Trost in
einer innerkirchlichen wie auch
gesellschaftlichen und weltpoliti-
schen Umbruchzeit. Das Konzil hat
schließlich in einer nur dreijährigen
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ge mir manchmal Sorge bereitet, krei-
sen um die notwendigen Veränderun-
gen in den Gemeinden auf dem Weg
in die größeren pastoralen Räume.
Schon anhand dieser wenigen Bei-
spiele wird deutlich: Wir haben es mit
einer Fülle von Krisenmomenten zu
tun. Auf den meisten Gebieten des
kirchlichen Lebens können wir uns
nicht mehr auf frühere Selbstver-
ständlichkeiten und überkommene
Verhaltensmuster verlassen. Zudem
fehlt vielerorts eine den beschriebe-
nen Herausforderungen entspre-
chende Diskussionskultur.

Bei all den anstehenden
Bemühungen um eine Weiterent-
wicklung der Seelsorge und der kirch-
lichen Strukturen dürfen wir auf kei-
nen Fall die Perspektive des Glaubens
außer Acht lassen! Es kommt in erster
Linie auf die Ausstrahlung von gläubi-
gen Frauen und Männern in allen
Lebensbereichen an, weniger auf per-
fekte Organisation oder optimalen
Service. In allem, was uns gegenwär-
tig in der Kirche bewegt und beschäf-
tigt, dürfen wir den Glauben nicht
verlieren! Ich erinnere hier an das sor-
genvolle Wort Jesu: „Wird der Men-
schensohn, wenn er kommt, auf der
Erde noch Glauben vorfinden?“ 
(Lk 18,8).

Ich bitte Sie daher erneut,
gerade in der Stunde der Krise und
der Anfechtung Ihr Augenmerk auf
den lebendigen Gott zu richten! Bei
der Halbzeitbilanz zum diözesanen
Prozess der „Perspektive 2014“ habe
ich Ihnen dazu ein Psalmwort mit auf
den Weg gegeben, das ich heute wie-
derhole: „Denn wir schauen aus nach
dir“ (Psalm 33,22). Stellen Sie sich
selbst und miteinander immer neu
die Frage nach Gott! Suchen Sie auf
all die scheinbar unlösbaren Fragen
Antworten im Licht des Evangeliums!
Mich hat beeindruckt, dass auch
Papst Benedikt XVI. in seinem jüngs -
ten Interviewband „Licht der Welt“
die Frage nach Gott mehrfach auf-
greift. Er sieht in ihr die zentrale Her-
ausforderung der gegenwärtigen
kirchlichen Stunde – etwa wenn er
dazu aufruft: „Wir müssen vor allen
Dingen versuchen, dass die Men-
schen Gott nicht aus den Augen ver-
lieren. Dass sie den Schatz erkennen,
den sie haben“ (Licht der Welt, S. 77).

Wenn der Dialog in unserer
Kirche wirklich Tiefgang haben soll,
dann brauchen wir einen geschärften
Blick auf die Mitte unseres Glaubens:
also auf Gott und seine Verheißun-
gen an uns. Daraus ergibt sich die
Antwort einer persönlichen Umkehr
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Beratungszeit das Hören auf Gottes
Wort und den nüchternen Blick auf
die „Zeichen der Zeit“ miteinander
verbunden. Die Konzilsväter ergriffen
die Gelegenheit und rüsteten die Kir-
che für die Herausforderungen der
Zukunft zu. Wir schauen heute dank-
bar auf die vielen Früchte des Konzils.
Sie dürfen durch manche Fehlent-
wicklungen, die es in der Nach-
konzilszeit auch gegeben hat, nicht
geschmälert werden. Deshalb möch-
te ich im 350. Jubiläumsjahr der Wer-
ler Wallfahrt meinen Dank für die rei-
che Ernte des Konzils vor Maria tra-
gen, die von den Konzilsvätern des
Zweiten Vatikanums den Ehrentitel
„Mutter der Kirche“ erhielt (vgl. LG
53). Ich vertraue Maria die Früchte
dieses Konzils an und denke dabei
nicht nur an den Meilenstein der
überfälligen Erneuerung der Liturgie,
sondern auch an die Neuausrichtung
des Verhältnisses zwischen Priestern
und Laien, an den Aufbruch in der
Ökumene und im Verhältnis zwi-
schen den Religionen. Ich lade Sie ein,
mit mir den 50. Jahrestag des Konzils-
beginns im kommenden Jahr zum
Anlass zu nehmen, uns neu auf die
Ergebnisse und Folgen dieser bedeu-
tenden Kirchenversammlung zu
besinnen. Mit den Früchten des Kon-

zils im Gepäck können wir den Auf-
bruch in die Zukunft wagen!

Liebe Schwestern und Brüder!
Ein halbes Jahrhundert nach Beginn
des Konzils stehen wir heute wieder-
um vor großen politischen und wirt-
schaftlichen Herausforderungen –
hierzulande und weltweit. Als Kirche
in Deutschland und Europa müssen
wir uns mit großen Schwierigkeiten
auseinandersetzen. Ich nenne hier
nur die fortschreitende Entwicklung
des Säkularismus und eine wachsen-
de Aggressivität gegenüber dem
christlichen Glauben, auch besonders
gegenüber unserer katholischen Kir-
che. Dazu kommen die innerkirchli-
chen Probleme, die Ihnen allen hin-
länglich bekannt sind und auf die ich
in meinen letzten Schreiben ausführ-
lich eingegangen bin. Viele leiden
zudem an dem öffentlichen Anse-
hensverlust der Kirche vor dem Hin-
tergrund der beschämenden Miss -
brauchsfälle durch Priester und
Ordensleute. Die Zunahme der Kir-
chenaustritte und der spürbare Rück-
gang der Kirchenbesucherzahlen sind
die äußeren Zeichen für die  bedenk -
liche Situation des Glaubens in unse-
rer vielschichtigen Gesellschaft. Viele
Auseinandersetzungen, deren Tonla-
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Maria – Lichtblick für die Zukunft

Heilige Maria, Mutter unseres Herrn Jesus Christus, du hast den

getragen und geboren, der uns und aller Welt Rettung und Heil

gebracht hat. Er ist unser Weg, unsere Wahrheit, unser Leben

heute und auch in Zukunft.

Heilige Maria, du bist ein Lichtblick für die Zukunft. Viele Men-

schen in unserer Zeit schauen sehr besorgt auf das, was auf sie

zukommt. Viele tragen schwer an den Lasten ihres Lebens. 

Viele sind so enttäuscht, dass sie nur noch schwarzsehen. 

Viele leben gleichgültig und oberflächlich, verantwortungslos oder

nur auf ihren eigenen Vorteil bedacht.

Heilige Maria, du bist ein Lichtblick für die Zukunft. 

Du lenkst unseren Blick auf die vielen Stillen und Treuen, die an

dem Platz, an dem sie stehen, tapfer und mutig ihren Glauben

durch ihr Leben bezeugen. Du erinnerst uns an die Mütter und

Väter, die auch heute mit ihren Kindern und für ihre Kinder beten

in den verschiedenen Anliegen der Familien. Du kennst die

 Ordensleute und Priester, die ihr Leben in der Nachfolge deines

Sohnes für die Menschen und ihr Heil einsetzen. 
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Heilige Maria, du bist ein Lichtblick für die Zukunft. 

Dir liegt das Leben der Menschen am Herzen. Du bist vielen ein

großes Vorbild, eine wichtige Gesprächspartnerin und eine große

Hilfe. Sie wissen sich mit dir verbunden und von dir verstanden. 

Du kennst die großen und kleinen Sorgen des alltäglichen,

gewöhnlichen Lebens. Du kennst dich aus in all dem, was

 Menschen bewegt und beschäftigt. Du bist uns in der Kirche

betend nahe wie damals den Jüngern in Jerusalem, als der Heilige

Geist sie neu gestärkt und befähigt hat, aufzubrechen und das

Evangelium mit Freimut zu verkünden. Hilf uns, Maria, heute

 missionarische Kirche zu sein und dem Evangelium in unserer 

Zeit ein Gesicht und Gewicht zu geben. Amen.

Paul Weismantel

Du siehst die jungen Menschen, die nach ihrer Berufung und 

deren Gestaltung fragen. Du hast ein Herz für alle, die ringen und

kämpfen und nach dem Sinn ihres Lebens fragen.

Heilige Maria, du bist ein Lichtblick für die Zukunft. Du betest für

alle, die mehr von Angst geplagt als vom Vertrauen getragen sind.

Du trägst die Not all derer mit, deren Hoffnung schwer enttäuscht

wurde. Du bist denen nahe, die vom Alter oder von ihrer Krankheit

gezeichnet sind. Du sorgst dich um die Verlassenen und

 Vereinsamten. Du bist die Trösterin derer, die traurig und 

am Boden zerstört sind.
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Bestand haben wird und Gegenkräfte
–  welcher Art auch immer – sie nicht
überwältigen werden (vgl. Mt 16,18).
Ich bin allerdings überzeugt: „Das
Christliche wird sich in Zukunft stär-
ker qualitativ präsentieren und weni-
ger quantitativ“ (Bischof Joachim
Wanke). Das überzeugendste Qua-
litätsmerkmal nach innen und nach
außen ist und bleibt eine lebendige
Ausrichtung auf Gott. Und dieser
Gott ist nicht ein unbestimmtes
Etwas, sondern er hat ein Gesicht. Seit
er sich dem Mose am brennenden
Dornbusch als der „Ich-bin-da“ 
(Ex 3,14) erwiesen hat, wissen wir,
dass Gott mit uns Menschen in Bezie-
hung tritt und uns begleitet. Es ist

derselbe Gott, der uns dann in Jesus
Christus das Antlitz seiner Güte und
Barmherzigkeit geschenkt hat. Ihm
gilt es in Wort und Tat nachzueifern:
im Wissen um die Größe unserer
Berufung, aber auch um die Grenzen
und Schwächen unseres Lebens!
Dann werden wir als Einzelne und als
Gemeinschaft der Kirche unseren
Glauben profilierter und auch glaub-
würdiger leben können. Christen, die
sich wie Maria in ihrem Leben im
Geheimnis Gottes verwurzeln, brin-
gen fragende und suchende Men-
schen zum Nachdenken und viel-
leicht auch zur Nachfolge. Gebe Gott,
dass unsere Kirche so an Lebendigkeit
und Vertrauenswürdigkeit gewinnt!

Sperrfrist: 12. März 2011, 17.00 Uhr

Gebet (Seite 6-8) von Paul Weismantel in „Maria, sei gegrüßt – Mit Maria beten“
Fotos: Hoffmann (5), pdp (7, 8, 10)

Ich erbitte Ihnen und allen, die Ihnen verbunden sind, 
Gottes Segen und Weggeleit für die Fastenzeit 

und das bevorstehende Osterfest!

Ihr Erzbischof

und der gemeinsamen Umkehr als
Kirche. Nur vor diesem Horizont hat
das Gespräch über kontroverse Fra-
gen in unserer Kirche eine sinnvolle
Zielperspektive. Noch deutlicher als
bisher müssen wir uns vor Augen
führen: Der Auftrag der Kirche
besteht darin, Gott zum Leuchten zu
bringen, nicht uns selbst. Ihm ist der
Vorzug zu geben! Wenn wir im per-
sönlichen Leben und im kirchlichen
Handeln wirklich Gott den ersten
Platz einräumen, dann wird es uns
gelingen, in einem neuen Aufbruch
an die „Gnadenzeit“ des Konzils anzu-
knüpfen und das Evangelium glaub-
würdig zu verkünden. Dann wird sich
auch die Verheißung Jesu in der Berg-
predigt erfüllen: „Euch aber muss es
zuerst um sein Reich und seine
Gerechtigkeit gehen, dann wird euch
alles andere dazugegeben“ (Mt 6,33).
Wenn ich dies bedenke, blicke ich
dankbar auf zahlreiche geistliche Auf-
brüche in unspektakulär wirkenden
Glaubensgemeinschaften und carita-
tiven Initiativen: Sie geben Gott den
Vorzug!

Unter diesem Vorzeichen
steht auch die pastorale Entwicklung
der kommenden Jahre im Erzbistum
Paderborn. Mit Blick auf das Stich-
wort der „Perspektive 2014“ gilt es

überall – in Gemeinden, Verbänden,
Gremien und bei allen kirchlichen
Aktivitäten – zu fragen: Hat das, was
uns im kirchlichen Alltag beschäftigt,
mit dem Evangelium zu tun – oder
hat sich unser Handeln bereits ver-
selbstständigt? Die begonnene Fas -
tenzeit öffnet uns hier eine Tür zum
Neuanfang mit Gott: im persönlichen
wie im kirchlichen Raum! Ich verbin-
de damit die Einladung an Sie alle, in
diesem Sinne die Fastenzeit zu einer
bewussten Überprüfung des  kirch -
lichen Lebens vor Ort zu nutzen: Ist
im Sinne des Konzils die Welt im Blick,
die Wirklichkeit also, in der wir für die
Menschen seelsorglich tätig sind und
die Weiterentwicklung unserer Ge -
meinden planen? Und umgekehrt: Ist
unser Dienst an den Menschen trans-
parent für Gott, für sein Reich und
seine Gerechtigkeit?

Liebe Schwestern und Brüder!
Sie werden gespürt haben, dass ich
nicht in die Klagelieder der Pessimis -
ten in Kirche und Gesellschaft ein-
stimme. Auch wenn sich gegenwärtig
vieles in unserer Kirche massiv verän-
dert, heißt das noch lange nicht, dass
unsere Zukunft schon hinter uns
liegt. Im Gegenteil: Gott steht zu der
Zusage Jesu Christi, dass seine Kirche

10



Erzbistum Paderborn
Presse- und Informationsstelle
Domplatz 3 · 33098 Paderborn
Tel.: 0 52 51 /1 25-0 · Fax: 0 52 51 /1 25-14 70
E-Mail: info@erzbistum-paderborn.de
Homepage: www.erzbistum-paderborn.de


